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Viele Freunde,


kreuzen deinen Weg,


aber die wirklichen Freunde


hast du fürs Leben!


(Gaby Bergbauer)




Die Geschichte in meinem Buch ist frei erfunden.


Die darin vorkommenden Personen sind rein fiktiv und stehen in keiner Verbindung mit lebenden Personen. Ähnlichkeiten sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.




Die zwei Unbeugsamen Uschi und Tina


Tina und Uschi sind beste Freundinnen, die sich schon aus dem Sandkasten kennen. Nichts kann sie trennen. Sie fühlen sich als Zwillinge. Sie gehen in die gleiche Klasse und wohnen in der gleichen Straße. Sie unternehmen alles gemeinsam. Ihre Eltern verstehen sich gegenseitig, sodass sie oft gemeinsam in den Urlaub fahren.


Tina und Uschi finden in der Schule Frank doof und schwärmten für Bernd. Niemals gab es Eifersucht unter ihnen. Wenn eine signalisierte, den Typ finde ich gut, dann zog sich die andere zurück. In der Clique wurden die Zwei oft bewundert für ihre Haltung. Bei den Hausaufgaben halfen sie sich gegenseitig. Man nannte sie „Die zwei Unbeugsamen“, weil die Eine immer für die Andere einstand. Sie ließen sich niemals verbiegen.


Und doch ist es passiert, dass sie sich nach dem Abitur aus den Augen verloren. Tina studierte in München Jura und Uschi in der Ruhrakademie in NRW Fotodesign. Zuerst schrieben sie sich jede Woche lange Briefe, später E-Mails. Durch den Stress des Studiums blieb immer weniger Zeit. Bis es fast versiegte. Dann kamen nur Karten zum Geburtstag und Weihnachten. Eines Tages hörte auch das auf. Beide wussten nicht, wie es geschehen konnte.


Wie schnell die Zeit verging. Jede hatte ihre eigenen Probleme, die eigene Familie. Beide dachten immer wieder, Morgen werde ich mich bei ihr melden. Bei dem Gedanken ist es stets geblieben. Der Morgen dauerte 40 Jahre.




Tina


Tina lebte mit ihrem Jurastudium einen Kindheitstraum aus. Sie beabsichtigte, vielen Leuten zu ihrem Recht zu verhelfen. So war sie schon von frühester Jugend an. Ungerechtigkeit hasste sie. Sie stand immer ihren jüngeren Mitschülern bei, wenn diese wieder von den höheren Klassen gehänselt wurden. Oft ging es bis zum Rektor der Schule. Dieser verdrehte die Augen, wenn sie wieder vorstellig wurde. Einerseits war sie dafür beliebt, andererseits gehasst. Man kam nicht an sie heran.


Tina hatte vor niemanden Angst. Uschi schmunzelte so manches Mal. Schon früh hatte Tina ein großes Selbstbewusstsein. Das bewunderte Uschi immer an ihrer besten Freundin. Das spätere Studium verlief reibungslos, obwohl Jura ein recht trockenes Thema war. Später heiratete sie Werner, den sie auf der Fakultät kennenlernte. Sie übernahmen später die Kanzlei ihres Schwiegervaters. Und bekamen zwei Töchter, Beate und die zwei Jahre jüngere Britta. Das Glück schien perfekt. Tina musste einsehen, dass es nicht leicht ist. Beruf und Kinder unter einem Hut zu bringen. Die Kinder hatten eine Nanny, aber immer weniger Zeit mit ihren Eltern. So wurde schnell Reichtum angeschafft. Beate und Britta wurden mit Geschenken überhäuft. Materiell hatten sie alles. Nur die Eltern fehlten ihnen oft.




Uschi


Ihr großes Hobby galt der Fotografie. Schon als Kind bekam sie ihr erstes Einsteiger-Kit mit einer Spiegelreflexkamera. Sie hatte in ihrem Onkel Georg einen Fürsprecher. So manches Objektiv, Blenden oder Filter bekam sie von ihm. Georg erklärte ihr alles über die Fotografie. Ständig sprach sie davon, einmal eine berühmte Fotografin zu werden. Sie legte sich stundenlang in den Wald, um die Ameisen zu fotografieren. Anfangs mit ihrem Onkel, später alleine. Es wurden verschiedene Blenden und Objektive versucht. Tina konnte dem nichts abgewinnen. Trotzdem schenkte sie ihrer Freundin immer wieder Mal eine Blende. Von Onkel Georg bekam sie ein Stativ. Er erklärte ihr, wie sie damit umzugehen hat.


Uschi war mehr in sich gekehrt. In der Einsamkeit der Natur brauchte sie niemanden Rechenschaft abzugeben. Da fühlte sie sich wohl. Tina schaffte es, Uschi auch für andere Themen zu interessieren. Mit der Beharrlichkeit von Tina wurde das Selbstbewusstsein von Uschi gestärkt. Tina hatte einen Hund namens Romeo. Er war ein Mischling mit einem Yorkshireterrier und noch etwas, was niemand wusste. Ein kleiner Kerl mit einem wuscheligen Fell. Uschi lieh sich oft Romeo für die Fotografie aus. Er war ihr liebstes Objekt zum Fotografieren. Wie kaum ein anderer Hund machte Romeo alles mit, blieb oft in der gleichen Position stehen oder sitzen, allerdings nur mit seinen geliebten Leckerchen.


Eines Tages kam Tina zu Uschi, es war ihr 14. Geburtstag, und übergab ihr ein kleines Bündel Hund. Uschis Eltern wussten davon und sie übernahmen die Kosten.


Uschi tat einen Schrei, als sie das hübsche Bündel Hund sah. Sofort holte sie ihre Kamera hervor und knipste unendlich viele Bilder. Uschi taufte ihre weiße Hündin Diva. Und Diva ließ sich gerne fotografieren. Auch wenn für sie vieles neu war.


Alle lachten und Tina antwortet:


„Damit du nicht immer meinen Romeo für deine Fotos ausleihen musst. Du weißt, er hasst das Kämmen. Was nicht heißen soll, dass mir dein Kalender mit Romeo nicht gefallen hat. Ich liebe ihn.“


Uschi bedankte sich überschwänglich. Fortan wurde Diva, die ständige Begleiterin von Uschi. Sie plante einen Kalender fürs neue Jahr mit Romeo und Diva. Die Beiden verstanden sich hervorragend. Während des Studiums war Diva, wie auch Romeo bei den Eltern. So oft sie konnte kam Uschi nur wegen Diva nach Hause. Ihren Eltern fiel es immer schwerer, dem kleinen Hund gerecht zu werden. Sie hatten mit dem Laufen Probleme. Kurz nach Ende des Studiums von Uschi, verstarben sie bei einem Autounfall. Diva war ab sofort ihr ganzer Trost. Bald darauf lernte Uschi ihren späteren Ehemann Kurt kennen und lieben. Mit seiner Hilfe konnte sie bald ihr Fotostudio eröffnen. Sie steckte ihre ganz Liebe in die Fotografie. Niemand verstand es so gut, die Lichtverhältnisse auszuleuchten, wie Uschi. So bekam sie gestochen scharfe Fotos. Sie bekam viele gute Aufträge und Auszeichnungen.




Viele Jahre später


Uschi Schaute verträumt aus ihrem Wohnzimmerfenster. Sie wohnte am Schwanheimer Ufer. Von hier konnte sie den Main sehen, den sie so liebte. Uschi sah die Schiffe, die vorüberfuhren. Gestern wurde sie 66 Jahre alt und ihre Freunde waren alle gekommen. Viele Geschenke bekam sie zum 66. Geburtstag. Sie hat liebe Freunde. Obwohl sie allen gesagt hat, sie brauchen nichts mitzubringen. Handtücher hat sie genug und genug Lebensmittel. Sie bekam vier riesige „Fresskörbe.“


Mein Gott, wann soll ich das denn alles essen, dachte sie sich. Ich werde es den Nachbarn weitergeben. Ich brauche doch nicht mehr viel.


Ohne ihre Kamera sah man sie selten. Jetzt fertigte sie nur für private Zwecke Aufnahmen an. Selten nimmt sie größere Aufträge an. Ihr Fotostudio hat sie aufgegeben. Schon drei Jahre ist es her. Noch immer trauerte sie um ihre Tochter, die so früh, mit nur 17 Jahren starb. Der Unfallverursacher ließ sie einfach liegen. Rita hatte keine Chance. Noch immer schnürte es Uschi die Kehle zu, wenn sie daran dachte. Als die Polizei an ihrer Haustür klingelte, wusste sie, dass etwas Schreckliches passiert war. Kurt und sie verzweifelten fast daran. Zwei Jahre nach Ritas Tod, starb ihr Kurt sprichwörtlich am gebrochenen Herzen. Wieder musste sie einen geliebten Menschen zu Grabe tragen. Sie zog aus dem großen Haus aus und mietete sich eine kleine Wohnung, hier am Ufer des Mains. Ihre Gedanken gingen zurück in diese Zeit.


Das mit Rita ist jetzt 26 Jahre her. Noch immer vermisste sie ihre Tochter. Der Schmerz hört nie auf. Uschi stürzte sich in ihre Arbeit, um das ganze Drama für ein paar Stunden zu verdrängen. Sie wurde eine berühmte Fotografin und hatte viele Aufträge. Tiere waren seit jeher ihre liebsten Objekte. Sie verstand es wie kaum ein anderer Fotograf, die Tiere so vor die Kamera zu setzen das sie blieben. Ein paar Leckerchen hatte sie immer parat. An den Wänden ihres Studios hingen die Bilder von Diva und Romeo. Alles ist vergänglich, dachte sie. Die Hunde sind längst gestorben. Als Diva starb, ging es ihr empfindlich nahe. So lange war sie ihr treuer Begleiter. Am Ende reichte die Kraft nicht mehr. Sie starb leise in ihren Armen. Uschi ging von dieser Zeit an, oft zu Freunden die einen Jagdhund und einen kleinen zotteligen Mischling hatten. Da lebte Uschi etwas auf. Tiere beflügelten sie und ihre Freunde waren ihr dankbar, wenn sie weite Spaziergänge mit ihnen machte. Als auch diese Hunde starben, brach es fast Uschis Herz. Sie wollte keinen eigenen Hund mehr. Die Trauer war zu groß, dass alles noch einmal mitzumachen. Sie verlor alles was ihr lieb und teuer war. Ihre Tochter, ihren Ehemann und auch die Hunde.


Uschi rief bei ihrem Friseur wegen eines Termins an. Ja nächsten Freitag passte es ihr. Schon viele Jahre schätzte sie den Salon Kerber. Es dauerte lange, bis sie einen Friseur fand, der ihr die Haare so schnitt, wie sie es sich vorstellte.


Manchmal, wenn sie in ihrem Fernsehsessel saß, dachte sie an Tina. So viele Jahre sind vergangen. Wie konnte es nur passieren, dass sie sich aus den Augen verloren. Was aus ihr geworden ist? Sie schalte sich eine sentimentale Pute. Man kann nichts zurückholen, was verloren ist.


Nur selten fährt sie in den Urlaub. Die Gefahr ist riesengroß, dass etwas passiert. Der Schock um Rita steckt noch tief. Wenn ihre Freundin Petra Zeit hat, fahren sie ein paar Tage an die Nordsee. Zuerst steht der Friseurtermin an. Alles andere kommt später.


„Guten Tag Frau Wichtig, ihr Platz ist schon frei.“


„Oh das ist lieb, ich danke dir Franziska.“


„Wie immer waschen, schneiden, föhnen?“


„Heute bitte ein paar Highlights Franziska. Ich brauche ein bisschen Pep.“


„Sehr gerne Frau Wichtig.“


Nach einer Weile wurde der Infrarotstrahler herangefahren und eingeschaltet. Uschi schloss die Augen, um ein bisschen zu relaxen. Die Wärme vom Infrarotstrahler lullte sie ein bisschen ein. Im Hintergrund hörte sie das Gegrummel vom Salon Kerber. Sie traute ihren Ohren nicht, die eine Stimme kommt ihr so bekannt vor. Augenblicklich öffnete sie ihre Augen. Nein, das kann nicht sein. Sie verscheuchte den Gedanken gleich wieder. Aber da war sie wieder diese Stimme. Es schien ihr, dass die Stimme genau neben ihr saß und in einer Illustrierten blätterte und sich dabei mit ihrer Friseurin unterhielt. Das konnte nur eine, die sie kannte. Es muss schon viele Jahre her sein, aber die Art wie die Seiten der Illustrierten umgeschlagen wurden, dass konnte nur eine Person. Uschi öffnete ihre Augen und schaute zur Seite. In diesem Moment schaute diese Frau zu ihr herüber. Uschi wurde blass, das kann doch nicht wahr sein.


„Tina? Tina Wolter? Bist du es wirklich?“


„Uschi? Uschi Hanke?“, fragte die Frau ihr gegenüber mit brüchiger Stimme.


Dann fiel es den beiden Frauen wie Schuppen von den Augen und beide schoben gleichzeitig die Infrarotstrahler beiseite. Sie standen beide auf und dann vielen sie sich in die Arme. Die Friseurin schaute verblüfft. Die beiden Frauen weinten und lachten zugleich. Sie zitterten und sie hatten rosige Wangen. Dann ließen sie sich in ihre Sitze wieder fallen.


„Mensch Tina, dass ich das noch erleben darf, ist der reinste Wahnsinn. Und wie immer bist du rank und schlank. Ich habe einen lustigen Mann geheiratet. Ich heiße Wichtig, obwohl ich nicht so wichtig bin.“, schmunzelte sie.


„Aber sicher bist du wichtig, Frau Wichtig. Ich habe auch geheiratet. Ich heiße jetzt Dr. Martina Bergmann. Aber bitte lass den Dr. weg.“


Mensch Uschi, das ist mehr als ein 6er im Lotto, dich hier zu treffen. Wie viele Jahre ist es her? warte mal, es müssen 40 Jahre her sein. Auch du bist immer noch so zierlich, wie du früher warst.“


„Ja“, ereiferte sich Uschi. „Das sind in der Tat um die 40 Jahre. Du bist aus der Bergmann Dynastie? Das ist der schönste Tag, dass wir uns jetzt wieder treffen. Hast du Zeit, mit mir anschließend einen Kaffee zusammen zu trinken?


„Aber sicher doch, dass muss gefeiert werden. Ich habe alle Zeit der Welt. Hört mal alle her, ich habe meine beste Freundin endlich wiedergefunden und das nach 40 Jahren.“


Alle im Salon applaudierten. Die Chefin ließ gleich eine Flasche Champagner holen. Alle im Salon stießen auf die beiden an. Man bombardierte sie mit endlosen Fragen. Als ihre Haare endlich fertig frisiert waren, wurden ihnen der Preis erlassen. Das ist für die Chefin eine große Ehre, dass sich die Freundinnen genau bei ihr Im Salon wiederfinden. Dann erfuhren sie, dass sie schon beide seit Jahren den gleichen Friseur besuchten, ohne dass sie sich trafen.


Frau Kerber kam auf sie zu und druckste herum.


„Ich habe eine Frage. Darf ich Sie beide zu mir in den Salon einladen, indem die Presse auch dabei ist? Ihre Geschichte ist so einmalig. Sie können damit andere Leute ermutigen, die sich auch aus den Augen verloren haben.“ Tina sah Uschi an und übernahm die Antwort:


„Ich sage Ihnen Morgen Bescheid.“ Sie hakte sich bei Uschi unter und sie verließen den Salon. Tina entschied sich für ein gehobenes Café.




Erstes Treffen nach 40 Jahren


Tina wählte eine gemütliche Ecke im Café.


„Mensch Uschi, ich freue mich wahnsinnig, dass wir uns endlich wiedergefunden haben. Das darf nie wieder passieren, dass wir getrennt werden. Ich habe so oft an dich gedacht.“


„Und ich an dich Tina. Sag, wie ist es dir ergangen? Du hast bestimmt eine eigene Kanzlei aufgemacht, oder?“


„Ich sehe schon, wir haben Nachholbedarf.“, schmunzelte Tina. Sofort spürten sie wieder diese Vertrautheit, die sie einmal hatten.


„Nicht so ganz, es stimmt, ich wurde Anwältin mit Schwerpunkt Strafrecht. Ich lernte auf der Fakultät meinen Ehemann Werner kennen. Wir haben später die Kanzlei von seinem Vater übernommen. Er war recht wohlhabend. Wichtig war mir das nie. Es war immer mehr Geld da, als wir brauchten. Als unsere beiden Töchter Beate und Britta geboren wurden... Ach das ist ein anderes Thema.“


Uschi merkte sofort, dass sich die Augen ihrer besten Freundin verdunkelten, beim Thema ihrer Töchter.


„Zugegeben, es ging uns sehr gut. Als wir die Kanzlei übernahmen, beschäftigten wir noch drei weitere Anwälte um etwas mehr Freiraum zu bekommen. Wir konnten ab und zu auf Reisen gehen, aber der Beruf ließ uns nicht los. Eine Dynastie darf nicht so einfach enden, also hat sie mein Cousin Arno übernommen. Ich bin ganz froh darüber.“


„Wo wohnst du jetzt, wie geht es deinem Mann?“


Wieder verdunkelten sich Tinas Augen.


„Wir zogen vor fünf Jahren von München nach Lerchesberg, das ist südlich von Frankfurt. Vor zwei Jahren starb Werner, er überlebte seinen 2. Herzinfarkt nicht. Ich versuche, meine Tage sinnvoll zu gestalten. Weißt du, Geld ist nicht alles im Leben. Sicher, es beruhigt, aber glücklich macht es nicht unbedingt, wenn einem das Liebste genommen wird.“ Tränen bildeten sich in ihren Augen. Dann wischte sie sich die Gedanken fort.


„Außerdem möchte ich noch viel mehr erleben, gerne mit dir zusammen, aber erzähle mir, wie es dir erging. Läufst du immer noch mit deinem Fotoapparat durch die Gegend?“


„Ja die Fotografie ließ mich nie los. Ich konnte mein Hobby zum Beruf machen. Aber ansonsten verlief mein Leben nicht so prickelnd. Das Schicksal hat es mit mir nicht gut gemeint. Ich will mich nicht beklagen, beruflich hätte es nicht besser laufen können. Ich konnte, dank meinem Mann Kurt, mir schnell das Fotostudio anschaffen. Unser Glück schien perfekt, als unsere Tochter Rita geboren wurde. Sie war unser Sonnenschein. Bis sie mit nur 17 Jahren bei einem Autounfall starb. Der Unfallverursacher beging Fahrerflucht und ließ unsere Tochter einfach liegen. Das war schwer zu ertragen. Kurt hat das nicht verkraftet. Er ist zwei Jahre später buchstäblich an gebrochenen Herzen gestorben.“


In Uschis Augen glitzerten die Tränen. Tina nahm sie in den Arm und hielt sie fest.


„Mensch Kleines, das tut mir so leid.“


Als Tina sie wieder frei gab, erzählte Uschi weiter:


„Ich habe nie wieder geheiratet, das ist jetzt 24 Jahre her und manchmal kommt es mir so vor, als wenn es gestern gewesen ist.


Verstehe mich nicht falsch. Mir geht es ganz gut und ich bin halbwegs abgesichert. Bekomme meine Rente. Große Sprünge kann ich nicht machen, brauche ich auch nicht. Ich wohne am Schwanheimer Ufer. Ich kann von meinem Fenster den Main sehen.“, dabei lächelte sie tapfer.


„Nach dem Tod, von Kurt stürzte ich mich in die Arbeit. Bei Rita war ich am Boden zerstört. Es ist nicht gut, wenn Kinder vor den Eltern gehen. Bei Kurt war das fast abzusehen, er fiel in tiefe Depressionen. Sein Mädchen war nicht mehr da. Keine Therapie konnte ihm helfen. Die Gerichtsverhandlung war zermürbend. Es dauerte lange, bis sie den Unfallverursacher gefunden hatten. Das ging alles durch die Presse. Das hat ihn wohl zermürbt. Letztendlich kam eine Bewährungsstrafe heraus und er hat seinen Führerschein für 2 Jahre verloren. Er ist alkoholisiert gefahren. Mir war es egal, was er bekam, es hätte mir meine Rita nicht wiedergebracht. Ungestraft sollte er aber auch nicht davonkommen. Die 2 Jahre Führerscheinentzug taten ihm sowieso mehr weh, als die eigentliche Strafe. Ich habe mittlerweile Frieden damit geschlossen.“


„Uschi, ich habe große Hochachtung vor dir. Ich weiß nicht, ob ich das könnte.“


„Tina, mir bleibt im Prinzip nichts anderes übrig, oder du wirst verrückt. Ich möchte gar nicht mehr an diese Zeit denken.


Die Fotografie hat mir damals sehr geholfen. Zeitlebens, sind mir die Tiere als die wichtigsten Fotoobjekte geworden. Du musst mich unbedingt besuchen. Ich habe noch die Leinwandbilder von Diva und Romeo. Erinnerst du dich noch an ihn?“


„Und ob ich das tue. Der Tod von Romeo ging mir sehr nahe. Ich nahm ihn nach dem Studium mit nach München. Ihn konnten wir auch ohne Probleme mit in die Kanzlei nehmen.“


„Nach dem Tod von Diva habe ich mich dazu entschlossen, einige Abschieds-Fotoshootings anzubieten. Ich habe aber keine kranken Tiere genommen. Fühlt sich zum Beispiel ein Hund nicht wohl, breche ich die Sitzung ab. Ich finde es unschön, wenn jemand mit dem Foto eines toten Tieres die Todesankündigung macht. Das wäre dem Tier nicht gerecht. Ich habe das Buch von Penelope Smith, »Tiere erzählen vom Tod« gelesen. Das ist ein hilfreiches Buch. Die Autorin beschreibt darin, was man eigentlich auch für Menschen in Anspruch nehmen kann. Sie wollen nicht, dass man in tiefer Traurigkeit zerfällt. Man soll sie so sehen, als sie lebten.


Kurt wollte nie, dass ich das ganze Jahr in Schwarz gehe. Ich sollte gar nicht in schwarz gehen. Das sagte er mir drei Monate vor seinem Tod. Es sollte eine bunte Party gemacht werden. Das konnte ich ihm nicht erfüllen. Zu stark war mein Schmerz. Ich bat alle Freunde, mit normaler Kleidung zu kommen, aber eine bunte Party, dass konnte ich nicht “
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